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Forum

Architekt: Fonso Boschetti,
Lausanne

Die Geometrie,
um der Natur
eine Ordnung
zu geben

Biologisches Institut
der Universität Lausanne-
Dorigny, 1983

Das Gesamtkonzept für die
Universitätsanlage von Lausanne-
Dorigny wurde zwischen 1967 und
1972 unter der Leitung des Architekten

Guido Cocchi entworfen. Ein
Leitplan sieht die Realisierung von
verschiedenen voneinander getrennten

Bauten in nacheinander folgenden

Etappen vor, wobei die Gebäude

- jedes für eine andere Fakultät der
Universität bestimmt - auf freie und
organische Art und Weise angeordnet

sind auf dem grossen, zur Verfügung

stehenden schönen Gelände,
welches sich wie ein Amphitheater in
Richtung See öffnet. Die Aufgabe
also, die heterogenen realisierten
Architekturen - die von verschiedenen
Architekten zu verschiedenen Zeiten
ausgedacht wurden - miteinander zu
vereinen, wird im Leitplan nicht den
Regeln der Geometrie überlassen,
sondern vielmehr den organischen
Gesetzen der natürlichen Elemente:
dazu gehören zum Beispiel die
Höhenunterschiede des Geländes, die
offenen Räume der Wiesen und die
geschlossenen der Baumumsäumun-
gen, die Sicht in die Umgebung, der
kurvenreiche Verlauf der Wege usw.
In diesem Zusammenhang ist es
daher klar - da eine vereinende
Geometrie fehlt und jeder Bezug den

schwachen Variablen der natürlichen
Elemente überlassen wird -, dass die
Kohärenz und die Qualität des
Gesamten ausschliesslich der Qualität
der einzelnen architektonischen
Objekte selbst und den dialektischen
Beziehungen, welche sich unter
ihnen bilden, anvertraut wird. Leider
erfüllen nicht immer alle realisierten
Bauten diese Anforderung nach
Einheit, sei es, weil sie architektonisch
zu schwach sind, um diese «städtische»

Rolle zu spielen, sei es, weil sie
formal voneinander zu verschieden
sind, um die notwendige einheitliche
Sprache festzulegen.

In diesem Kontext entsteht
das neue Gebäude für die biologische
Fakultät. Als das zeitlich zuletzt
entstandene fügt es sich in den Raum ein
im Bewusstsein über die Schwierigkeiten,

die wir vorher erwähnt
haben. Der Entwurf versucht, die
notwendigen Antworten auf grundlegen¬

de Probleme zu geben. Dabei
erscheinen uns drei Entscheidungen als
die wesentlichen.

Erstens: die Ausdehnung des

Gebäudes ins Gelände. Als Glied
zwischen der westlichen Zugangszone,

wo sich auch die anderen Gebäude

der Fakultäten befinden, und der
östlichen Zone mit den ausgesprochen

kollektiven Gebäuden wie
Bibliothek, Mensa, Direktion usw.
prägt und zieht das kompakte Gebäude

der biologischen Fakultät auch die
unmittelbare Umgebung mit hinein.
Sie antwortet auf die orthogonale
Anordnung des architektonischen
Entwurfs auf geometrische Weise:
der Zugangsweg, die umliegenden
Plätze, die Ausbildung des Geländes.
Auf diese Weise entsteht eine Beziehung

zwischen architektonischem
Raum und organischem Raum -
zwischen dem Künstlichen und der Natur

- durch eine Reihe von Elemen-
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ten, die das Gebäude auf logische Art
und Weise in den vorhandenen Kontext

eingliedern.
Zweitens: der Sockel.

Vielleicht hätte uns ein stärkeres,
geschlosseneres und kompakteres Sok-
kelgeschoss besser gefallen, gerade
um mit der nötigen Emphase die richtige

Entwurfswahl zu betonen. Bei
einer Konzeptauffassung eines
grundlegend episodischen Ganzen wird
jedes einzelne Gebäude zu einem
Objekt, und jedes nimmt die Rolle einer
auf die Wiese gestellten Skulptur an:
und der Sockel, aus dem es sich
erhebt, bildet das notwendige Element,
um das Objekt vom Boden, auf dem
es sich setzen soll, zu trennen und um
darüber hinaus jedem Teil seine eigene

sprachliche Autonomie zu geben.
Drittens: die Filigranarbeit

und die Farbe. Die Zeichnung der
Fassaden, ihre technologische
Bearbeitung und die grüne Farbe, mit der
sie angestrichen sind, stellen in ihrem
Ganzen eine streng architektonische
Wahl dar, welche das Gebäude
charakterisiert. Während nämlich die
grüne Farbe das Gebäude mit dem
dichten rückliegenden Wald verbindet,

bilden die umlaufenden Balkone
aus Stahl ein dünnes und geometrisches,

oberflächliches Netz, welches
mit seinem Licht- und Schattenspiel
die Kompaktheit des Volumens
dämpft und es mit einer dünnen,
zusätzlichen Gewebestruktur bereichert.

Und dabei bildet die sorgfältige
technologische Lösung der sekundären

Tragstruktur das qualifizierende
Element.

P.F.

Hinweis: Das biologisches Institut ist

parallel im «Werk-Material» mit
ergänzenden Informationen publiziert
(siehe Beilage «Werk-Material» in dieser

Nummer).

Gesamtansicht von Westen

Details der sekundären Tragkonstruktion
für die «Balkone»
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Situationsplan: oben in der Mitte das neue
biologische Institut; oben links die noch
nicht fertiggestellten Gewächshäuser
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Axonometrie

©
Flugbild

-

5^**£&««¦; L«

^*5i

k:' «r

Werk. Bauen+Wohnen Nr. 7/8/1984



Universitätsbau

M

]fi SS

^ff
hn-T-r-—

;.;¦=¦

" ' ITT: ~-.i.-EISksg Pr-+—

r— TOi^^pD_I !f

»::T:-
i_?j]r.

S ¦!

r^ 0 ^EBE5 Sin'.:/¦ j(-Y- " 1
i i : r

* 3

=b

^-i—i

^P\

I i 1

"^m
¦'.'¦''

;

"
tJE3}

i ¦

M44*.-| J. T
" y/-'0 ~y-iy.-yyy:.yü.. E:+;A___ y

©
Erdgeschoss
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Nord- und Westfassade
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Haupteingang von innen

Haupteingang von aussen

Verbindungsgang zwischen Eingangshalle
und Bibliothek

Fotos: Germond. Lausanne
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